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Vielleicht hängt die Faszınation der oroßen Musık, die Herz ebenso bewegt
W1€e Intellekt, damıt Z  S da{ß S1€e uns die schöne Ilusion vermıiıt-
telt, WIr selen die Herren der eıt Adagıo un! lento steht CS 1n den Noten,
un: die Zauberhand VO Sır Georg Solt] oder der kleine Fınger VO Claudıio ;A-
bado machen, dafß die Welt ruhig wırd, DaAllZ ruhig un! leise, ann wıeder alle-
SZTO, allegro NO  & LYODPO, Dresto und Drestıissımo furı0s dıe eıtZ Überfließen

bringen. Am Ende steht eiInNn oroßes Rauschen. Wır haben Abbado, den Herrn
ber die musıkalischen JTemp1 bewundert un mMI1t ıhm die Herrschaft ber die
Geschwindigkeiten Nun spenden WIr Beifall. Nach dem oroßen Ap-
plaus sinken WIr wıeder zurück 1n den Rhythmus des Alltags. Unser Herz schlägt
wıeder normal. och 1St ein unruhıges Herz. Augustinus wulßte, da{fß sıch
ach uhe sehnt: „Unruhig 1sSt Herz, bıs CGS ruht 1n dir, (CsottI

Die Kluft zwıschen Weltzeıit un: Lebenszeıt

Gott hat alle eıt der Welt Wenn WIr VO der Ewigkeıt (sottes sprechen, davon,
da{ß$ die eıt be] ıhm aufgehoben iSt: 1m doppelten Sınn des Wortes, nämli:ch
gleichzeıt1ig bewahrt un: suspendiert, annn sprechen WIr VO CLWAS, das orößer 1St
als Geıist, der sıch Ewigkeıt nıcht wirklich vorstellen annn Wır haben aber
nıcht alle eılt der Welt, WIr haben »70, wenn’s hoch kommt o Jahre steht CS

1n der Bıbel (Ps 76 10), un alle Menschen wı1ıssen das auch.
In unster 1n Westfalen, ıch eıne ZEWISSE eIlIt meılnes Lebens als Dokto-

rand VO arl Rahner verbringen durfte, lebte bıs 1996 der Phılosoph Hans Blu-
menberg. Er hielt die Kluft 7zwischen der Weltzeit un: IMS Lebenszeıit für
eıne elementare Kränkung. Weltzeit un: Lebenszeıt sınd aut dramatische Weıse
ungleıch oroß. In ULNSCIECIN Bewußtsein erstrecken WIr uns VO Alpha bıs mega,
VO Urknall bıs ZU Wiärmetod der Welt, WE WIr 1ın uUuNseTEN Theorien nıcht

W1€e Stephen Hawkıng aut alle Begrenzungen der eıt verzichten. Im Kopf
ware die Welt in Ordnung, WE iıhre eıt sıch gleich weılt erstreckte W1e€
Leben

Da{‘ der Lauf der Welt ach UNSCTECIMN Tod ungerührt seinen ortgang nımmt,
ll uUunls nıcht PasSsscIl,. chlimm 1St, da{fß WIr ( die eıt schon wıssen mMUuS-
SC  - Aus der unendlichen Ressource der Weltzeıt alle elıt der Welt haben WIr
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1LL1UT eine endliche Spanne. Je länger WIr leben, kürzer erscheıint Ss1e U1l  N \jle
knapper die Frıst wiırd, orößer wiırd dıe Menge dessen, wofür WIr keıine
eıt mehr haben werden. Dıieses Bewulßtseın, da Lebenszeıt un:! Weltzeit auf
dramatısche Wei1se ungleich orofß sınd, 1St eıne Quelle VO Beschleunigung.

Natürlich könnte iıch jetzt sotort VO der orößten Verheifsung der Religion
sprechen: da{fß u1ls die Zeıtangst 24 wırd, weıl Leben 1n die eıt
(zottes münden darf Diese Verheifßung ll ıch nıcht verschweıgen. Zuvor aber
wıiıll ıch och einıge Gedanken ZU Begriff der Beschleunigung anfügen. [Denn
die Juft 7zwıischen Lebenszeıit un Weltzeit 1St alt w1e€e die Menschheit. och
se1it dem 19 un: Ersti recht mi1t dem Jahrhundert kommen NCUC, zusätzliche
Beschleunigungsfaktoren hınzu. Schnelle un ımmer schnellere Veränderungen,
Erfindungen un! bessere Technik heltfen unNns, dıe Natur beherrschen, Ver-
kehrstechnık erschlieft Raum un: eıt Bıs schließlich das Internet uUuns anbietet:
Du kannst jederzeıt überall se1InN. All das verdichtet sıch eıner Grunderfahrung
VO Beschleunigung, die zunehmend Bewufitsein eintärbt:

Wır erklären, da{fß sıch dıe Herrlichkeit der Welt um eıne UG Schönheit bereichert hat: dıe Schön-
heit der GeschwindigkeıitLeo J. O’Donovan SJ  nur eine endliche Spanne. Je länger wır leben, um so kürzer erscheint sie uns. Je  knapper die Frist wird, um so größer wird die Menge dessen, wofür wir keine  Zeit mehr haben werden. Dieses Bewußtsein, daß Lebenszeit und Weltzeit auf  dramatische Weise ungleich groß sind, ist eine Quelle von Beschleunigung.  Natürlich könnte ich jetzt sofort von der größten Verheißung der Religion  sprechen: daß uns die Zeitangst genommen wird, weil unser Leben ın die Zeit  Gottes münden darf. Diese Verheißung will ich nicht verschweigen. Zuvor aber  will ich noch einige Gedanken zum Begriff der Beschleunigung anfügen. Denn  die Kluft zwischen Lebenszeit und Weltzeit ist so alt wie die Menschheit. Doch  seit dem 19. und erst recht mit dem 20. Jahrhundert kommen neue, zusätzliche  Beschleunigungsfaktoren hinzu. Schnelle und immer schnellere Veränderungen,  Erfindungen und bessere Technik helfen uns, die Natur zu beherrschen, Ver-  kehrstechnik erschließt Raum und Zeit. Bis schließlich das Internet uns anbietet:  Du kannst jederzeit überall sein. All das verdichtet sich zu einer Grunderfahrung  von Beschleunigung, die zunehmend unser Bewußtsein einfärbt:  „Wir erklären, daß sich die Herrlichkeit der Welt um eine neue Schönheit bereichert hat: die Schön-  heit der Geschwindigkeit ... Wir stehen auf dem äußersten Vorgebirge der Jahrhunderte ... Warum  sollten wir zurückblicken, wenn wir die geheimnisvollen Tore des Unmöglichen aufbrechen wollen.  Zeit und Raum sind gestern gestorben. Wir leben bereits im Absoluten, denn wir haben schon die  ewige, allgegenwärtige Geschwindigkeit erschaffen.“  In dieser Stelle aus dem berüchtigten präfaschistischen „Manifest des Futuris-  mus“ (1909) von Filippo Tommaso Marinetti klingt eine Zukunftsrhetorik an, die  unseren Ohren vertraut klingt. Beschleunigung macht futuristisch. Das Tempoge-  fühl, jenes Presto-Prestissimo, hat objektive Ursachen. Zwischen der Erfindung  des Rades, das mit Muskelkraft bewegt wurde, und der Erfindung künstlicher  Antriebsmethoden liegen ein paar tausend Jahre. Seit aber die Werkzeuge nicht  nur unsere körperliche Arbeit erleichtern, sondern seitdem Werkzeuge Werkzeu-  gen helfen, wird die Kurve der Erfindungen immer steiler.  Die Erfindung des Computers schließlich hat uns ein Superwerkzeug geschaffen:  „Zeit und Raum sind gestern gestorben.“ Wir sind jederzeit überall in Echtzeit, und  dies in einer neuen Realität, von der wir manchmal noch sagen, sie sei virtuell, die aber  unser Leben zunehmend bestimmt. Der Computer liefert vor allem Daten in nur  noch mathematisch erfaßbarer Menge. Mit dem Wissen ist es wie mit der Zeit: Das  Wissen, das die neue Welt der Daten uns anbietet und das Wissen, das wir in unse-  rem endlichen Leben verkraften können, sind auf dramatische Weise ungleich groß.  Das Drama von Weltwissen und Lebenswissen  Der Wunsch, Weltzeit und Lebenszeit mögen auf göttliche Weise koextensional  sein, sich gleich weit erstrecken, war schon immer unerfüllbar. Daß es sich mit  220Wır stehen auf dem aufßersten Vorgebirge der Jahrhunderte Warum
sollten WIr zurückblicken, WEeE11N WIr die geheimniısvollen Tlore des Unmöglichen autbrechen wollen.
Zeıt un! Raum sınd yEesSLEITN gestorben. Wır leben bereits 1im Absoluten, enn WIr haben schon dıe
ew1gZe, allgegenwärtige Geschwindigkeit erschaffen.“

In dieser Stelle AUS dem berüchtigten prätaschistischen „Manıtest des Futuri1s-
MUS  <t (1909) VO Fılıppo Tommaso Marınetti klıngt eine Zukunttsrhetorik d die
UNSCTECI Ohren klingt. Beschleunigung macht tuturıstisch. Das Tempoge-
fühl, Jenes Presto-Prestissımo, hat objektive Ursachen. 7Zwischen der Erfindung
des Rades, das MmMI1t Muskelkraft bewegt wurde, un: der Erfindung künstlicher
Antrıebsmethoden liegen eın Daat ausend Jahre Selit aber die Werkzeuge nıcht
1L1UT UNseTEC körperliche Arbeit erleichtern, sondern seitdem Werkzeuge Werkzeu-
SCH helten, wırd die Kurve der Erfindungen ımmer steıler.

Die Erfindung des Computers schließlich hat u1ls eın Superwerkzeug geschaffen:
„Zelt und Raum sınd gestern yestorben.“ Wır sınd jederzeit überall 1ın Echtzeıit, un
1es 1n eiıner Realıtät, VO der WIr manchmal och>S1Ce SC1 virtuell, die aber

Leben zunehmend bestimmt. Der Computer 1jetert VOT allem Daten 1n 1L1UTr

noch mathematisch ertaßbarer enge. Mıt dem Wıssen 1sSt s W1€e mı1t der elIt Das
Wıssen, das die Welt der Daten uUunls anbietet und das Wıssen, das WIr 1n 115

IS endlichen Leben verkraften können, sınd auf dramatische We1ise ungleich oxroß.

Das IIrama VO Weltwissen un: Lebenswissen

Der Wunsch, Weltzeit un: Lebenszeıit mogen aut yöttliche Weise koextensional
se1n, sıch gleich weılt erstrecken, W arlr schon ımmer unertüllbar. Da{fß CS sıch mı1t
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dem Wıssen SCHNAUSO verhält, 1St relatıv HE  ar Bıs Z Mıtte des 18 Jahrhun-
derts vab CS och den Iypus des Universalgelehrten. Den Menschen erschien s

als ein vernünftiges, durchaus erreichbares Ideal,; da{ß eın einzelner umtassend Cr
bıldet seın könnte, das heıfßst, da{fß alles weıfß, W as CS wıssen x1bt. Bıs 7A08

Anfang des 18 Jahrhunderts ewa Z00 Tierarten bekannt. 100 Jahre spater
unterschied Ian schon 1700 Arten VO Schlupfwespen. eıtdem die Menge des
Wißbaren exponentiell vewachsen 1St, beschäftigt Pädagogen und Bıldungstheore-
tiker die Frage, W1e€ die richtige Antwort auf diese LEUEC „condıtion humaıne“ AUS-

sıeht. Enzyklopädien un:! Lexıka wurden geschaffen: Da INa  . nıcht mehr alles
wı1ıssen kann, mu{( I1124a  = CS auch nıcht. Allentalls MUu INa WwI1ssen, 6S steht un:

INan nachschlagen anl
Inzwischen aber 1St klar Mıiıt dem Wıssen verhält CS sıch W1€ mıiıt der eıt eıt

und Wıssen sınd unendlich orofß und SEL eıgene Kapazıtät unendlich
klein, da{fß ZUuU Drama VO Weltzeıit und Lebenszeit das Drama VO Weltwissen
un: Lebenswissen hinzutritt. Wıssen, das keinen ezug mehr Z Menschen hat
arl Poppers „objective knowledge“ ein objektives Wıssen, das vielleicht

schon nıcht mehr VO Menschen produzıert, sondern VO Maschinen hervorge-
bracht 1St, interessiert miıch sehr viel wenıger als Lebenswissen. Es 1St das Wıssen,
das mI1r und meınen Mıtmenschen hılft, das Leben melstern. So lautet me1ılne
grundlegende Perspektive, die alle weıteren Überlegungen ZAHT Bıldung bestimmt:
Wıe an AUS Weltwissen Lebenswissen gemacht werden?

Die durch die Kommunikatıionstechnologien hervorgerutene Explosion
der Datenmenge und die dıe Zukunft entscheidenden Techniken, S1Ce beherr-
schen un: HUtZCH); haben Zzu Schlagwort VO der Wıssensgesellschaft geführt.
Von Wıssen können C: ErST dann sprechen, WeNn WIr objektive [)aten
DDaten gemacht, WenNnn WIr S1€e 0N eıner unendlichen Menge mıt Hılte VO WeEZWeIl-
senden Strukturen un mi1t dem Blick auf dıie Ziele, die uns wiırklıch interessieren,
herausgegriffen haben Der Begriff Wıssensgesellschaft enthält einen Imperatıv.
Wıssensgesellschaft 1St eın programmatiıscher Begriff. In ıhm 1St das Programm
enthalten, AUS Daten Wıssen, A4aUS Weltwissen Lebenswissen machen. Was 1St CS;
W 9AS WIr wıssen wollen sollen? Das 1St die entscheiıdende rage der Zukuntft.

Der Markt Produktion der G.eschwindigkeit A4aUS sıch heraus

Eın anderer Beschleunigungsfaktor 1ST der Markt Man Aa den Markt un seinen
Motor, den Wettbewerb, der den Schnellsten prämıert un Beschleunigung CI-

ZEUZLT, mI1t der Evolution des Lebens 1n der Natur vergleichen. Offenbar 1St der
Markt eıne Installation, die deswegen erfolgreich ISt, weıl AB miıt dem Prinzıp des
„Survıval ot the ıttest“ das (Gesetz der Evolution 1n der Natur imıtıert. Es o1bt tre1i-
ıch eiınen Unterschied zwıischen der Welt des Lebens un der des Marktes. Beıide
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5Systeme stehen gleichsam unter verschiedenen Vorzeichen. Das Oberkriterium
der natürlichen Evolution 1St das UÜberleben das Leben Der Markt dagegen tolgt
dem (sesetz des „return investment“ se1n Oberkriteriıum 1St der Gewiıinn.

uch beim Markt o1bt C den Wettbewerb Fıtnef, der ach bestimmten (e-
serizen der Selbstorganıisation alles LGUVUEeFN scheint. Schon dam Smith sprach
VO der „invisıble hand“. eiıner unsıchtbaren Hand, dıe den Markt TeUeEert. Offen-
bar ISt diese Methode der Selbststeuerung das heißt der Verzicht auft Methoden

jeder Methode der planwirtschaftlichen Steuerung, also der Methode der Me-
thode, überlegen. Daher hat der Wettbewerb auch den globalen Wettbewerb gC-
W ONNECINL.

Nach dem Ende des machtgestützten planwirtschaftlichen Okonomismus erle-
ben AT un die weltweıte Anerkennung der Marktwirtschatft. S1e wırd zähne-
knırschend auch VO denen akzeptiert, dıe S1€e eiInst bekämpften. Die Beschleuni-
gun nımmt weıter Der Übergang VO der Agrar- ZUrFr Industriegesellschaft
dauerte be1 uns, CT Zzuerst stattfand, einıge Generatıionen. Seıtdem geht alles
viel schneller. Es o1bt Beispiele AaUsS einıgen Regionen Malaysıas un! Indonesiens,

der Weg VO der Steinzeıit bıs ZUr Industriegesellschaft 1in eıner einzıgen (S@e-
neratıon zurückgelegt werden mufte. Nıcht alle Gesellschaftsordnungen lassen
sıch das getallen. Die VO ben befohlene Industrialisierung des persischen
Schah-Regimes eLtwa hat die Gegenkräfte des fundamentalistischen Islam mobilıi-
sıert un: ıhnen 7U politischen Sıeg verholten. Daran ält sıch gul ablesen,
welcher Zerreıitsprobe CS kommen kann, Wenn dıe Temp1, die unterschiedlichen
Geschwindigkeıten, nıcht beachtet werden.

Wenn 6S tatsächlich WwW1€ eıne innere Evolution der Wıirtschaft o1bt,
\Annn produzıiert die Wıirtschaft ıhre Geschwindigkeıit AUS sıch heraus. Die Pro-
duktionszyklen un: der Warenumlauf werden ımmer kürzer. Metaphorisch SPIC-
chen WIr VO der so-und-so-vielten Computergeneratıon un: erWwarten, während
WIr auf ULlLSCI CII gerade TICUu eingerichteten Gerät 1Ns Internet einste1gen, schon
die nächste Generatıon. Wır regıstrıeren: Computergenerationen un: Menschen-
generatiıonen sınd ungleich lang. uch das Marketing dafür, da{fß die Zeıiten
des Warenumlaufs ımmer kürzer werden. Da WIr ständıg ( ül Autos brauchen,
Autos der Generatıon, hängt nıcht damıt9da{fß dıe alteren Autos
technisch überholt waren. Ofrt ändert sıch LLUTr das Desıgn.

Wenn CS Markt trüher arum SINg, die SOgENANNLEN Grundbedürfnisse (Es
SCIL, Kleidung, Wohnung) befriedigen, un WeNn schon immer ein Beschleu-
nıgungsfaktor W äl, der Erste se1N, der diese Bedürfnisse befriedigt, kommt
11U11 Neues hınzu. Es geht \Weniger die Befriedigung VO Bedürfnissen
als die Entdeckung Bedürfnisse, vielleicht die Erfindung

Bedürtfnisse. Der Warenumlauf, der Produktionszyklus un: der SCCLUCN
investment“ werden ımmer kürzer. Wenn aber die Geschwindigkeit hoch wırd,
dafß WIr nıcht 1L1UTFE das unls wohlbekannte Geftühl haben, da{fß „alles tlie(ßt“ (Hera-
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klıt), da{ß INOrSCH ein1geES un: übermorgen anderes un 1ın einıgen Jahren ENISPFE-
chend 1e] anders se1ın wiırd als heute, anı sprechen WIr VO eıner Revolution.

Oftenbar stehen WIr ach der Erfindung des Computers, der Etablierung des
Internet un! den vielen kommunikationstechnologischen Neuerungen mıtten 1n
eiınem solchen revolutionären Qualitätssprung. Zu HEHNHNECH sınd die Verschmel-
ZUNg VO (5en un: Kommunikationstechnologie, die Nanotechnologie, die Ver-
bindung VO Hırntorschung un: Datenmanagement. Oftenbar 1St diese GUuc

Kommunikationstechnologie eın Werkzeug VO n1ıe da BCWESCHCI Qualität, eın
Superwerkzeug, das alle tunktionalen 5Systeme optimıeren annn Dieses leistungs-
stärkste aller Werkzeuge hat das beschleunigende System der Marktwirtschaft
och einmal beschleunigt: Wır erleben eıne Beschleunigung der Beschleunigung.

Die Beschleunigung der Beschleunigung
Da 11U 1ın dem CN zusammenhängenden Komplex VO Wırtschaft, Wissenschaft
un! Technık alles schneller geht, müfßte och eın Qualitätssprung se1IN. Das Q Ua-
ıtatıv bisher nıcht Dagewesene 1St anderes: Wiährend trüher das marktwirt-
schaftliche 5System meıst.nur eın degment uUunNnserTCcsS Lebens betraf, nämlıich dıe Pro-
duktion un: Verteilung VO Waren und Dienstleistungen, erleben WT neuerdings
Übersprungeffekte 1m oroßen Stil (sanze Lebensbereıiche, die trüher nıcht
Gesichtspunkten des Wettbewerbs betrachtet wurden, werden 11U  — ach markt-
wirtschaftlichen Prinzıpien —_ un durchorganısıert.

In den USA haben WIr tradıtionell eın sehr posıtıves Verhältnis marktwirt-
schattlıchem Denken. Industrie und Marktwirtschaft haben den Menschen 1mM
Westen das Leben erleichtert, den Hunger besiegt, Krankheıiten zurückgedrängt.
Es ware zynısch, das VErg l SSCNH. Daher VertrauenNn WIr dem Markt un: sınd
schnell bereıt, alles der Steuerung seiner „unsıchtbaren and‘ anNnzuverirauen

Früher als 1n Deutschland sınd be] u1lls dıe Medien privatısıert worden. S1ıe Orlen-
tieren sıch ausschliefßlich den Bedürfnissen iıhrer Kunden. In Deutschland yab
CS 1n den öffentlich-rechtlichen Sendeanstalten eınen Ansatz, der zunächst treı
Wl VO dem Zwang, schwarze Zahlen schreıiben. Inzwischen wurden prıvate
Radio- un: Fernsehanstalten gegründet, und o1bt auch 1n Deutschland eınen
echten Medienmarkt. Die öffentlich-rechtlichen Sender lıegen 1mM Wettbewerb
mi1t den Privaten un: machen marktgerechtes Programm. S1e gleichen ıhre Pro-
dukte Wohin tührt uns dıe unsıiıchtbare Hand?

7u meılıner Studienzeıt 1n unster W arl 1n Deutschland auch eobachten, W1€
der Sport, der hauptsächlich VO Amateuren betrieben wurde, sıch langsam kom-
merz1alısıerte. Inzwischen wurden das OSt- un! Teletonwesen und die Bahnen
marktwirtschaftlich umstrukturiert. Die biıldende Kunst, die ıhre großen Aufträge
Jahrhunderte lang VO der öffentlichen Hand, dem Fuürsten oder der Kırche CI -
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hıelt, hat längst alle Raffinessen des Marketing 1n ihren Betrieb aufgenommen. Am
deutlichsten sınd die Übersprungeffekte 1mM Bereich der Freizeılt und der Kultur
beobachten. Dıie treıie Zeıt W ar eiınmal diejen1ige, 1n der der Mensch freı VO WAan-
SCH und Pflichten, die ıhm der Kampf z Daseın auferlegte, spielen un: tejern
konnte. Das deutsche Wort „Feierabend“ tür die eıt ach der Arbeit drückt die-
SCI1 Gegensatz sehr schön A4AaUu  / Wo eınmal das Andere der Arbeit WAal, regıJert 1U

das (zesetz VO Angebot un: Nachfrage. Urlaub un: Freizeılt werden VO der {ln
terhaltungs- und der Tourismusindustrie ach allen Regeln der Kunst vermarktet.
Die Landwirtschaft, be] u11l schon lange industriell betrieben, WAar 1n „zo0d old
Germany“ ZW ar ımmer auch eine Okonomie. Vor ihrer Kommerzıalisierung War

sS1e aber auch eiınmal eıne Lebensform mMI1t eiıgenen kulturellen Prägekräften.
ıbt N überhaupt och Lebensbereiche, die nıcht durch marktförmiges Denken

bestimmt werden? Man MUu nıcht für den „AÄAmerıcan WaY of ıte Reklame
chen Es lıegt schließlich auf der Hand, welche Verluste eıne Industrialisierung aller
Lebensbereiche miıt sıch bringt. Jürgen Habermas spricht VO eiıner „Kolonialisie-
LUNS der Lebenswelt“. Ich 111 nıcht 1n eıne Diskussion eintreten, 1n der die Vısıon
e1ines ungebremsten Liberalismus als unıverselles Urganısationsprinzıp für alle 1E
bensbereiche dem Konzept der soz1alen Marktwirtschaft gegenübergestellt wırd
Mır oeht e 1L1UTr 2arıım testzuhalten, da{fß CGS diese Übersprungeffekte VO be-

Feld der Warenproduktion W1€ -verteilung un: der Dienstleistung auf
das Leben insgesamt 1Dt, SOWeIlt dieses Leben funktional organısıert wırd

Es 1St klar, da{$ N nıcht dıe Marktwirtschaft allein ISt;, dıe für Übersprungef-
tekte Es mußte ErST das Superwerkzeug hinzukommen, der Computer, der
mıt der entsprechenden Sottware wiırklıch 1n der Lage 1St, alles tunktionalisie-
FEIn optımıeren, effizienter un: natürlich auch schneller machen.

1n Zwischenbilanz der Beschleunigungsfaktoren erg1bt: Das Lebenszeit-
Weltzeit-Dilemma Blumenbergs, das durch die Antwort der Religion entschärtt
werden kann, wırd ohne diese AÄAntwort eiınem ex1istentiellen Beschleunigungs-
taktor Die Marktwirtschaft enthält 1n sıch den Motor des Wettbewerbs. Die
Kurve der Beschleunigung wırd mıiıt der Industrialisierung ımmer steiler Markt-
wiırtschaft plus CU«C Kommunikationstechnologie verschärten och eınmal das
Tempo un SOITSCH ür Übersprungeffekte 1n allen Lebensbereichen.

Dıie unsıchtbare and Funktionalisierung samtlıicher Lebensbereiche

Meıne These lautet: ach dem Ende der obskuranten Totalıtarısmen der NS-
Ideologie und mancher relıg1ösen Fundamentalismen un: ach dem Scheitern e1-
11GT: totalıtären planwirtschaftlichen Ideologıe fTfeuern WIr aut eınen unıversalen
Funktionalismus Z  9 VO dem WIr befürchten mussen, da{ß$ autf neuartıge un
vielleicht ratfinıert subjektlose We1ise totalıtär wırd
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1ıbt CS och weıle Flecken auf der Landkarte U118S6168 Lebens, dıe (noch) nıcht
funktionalistisch regıjert werden? ıbt CS Enklaven, die nıcht beherrscht sınd VO

Kalkdyl des Nutzens? Noch können WIr sehen, da{f 6S auch anders geht. Vielleicht
1St die Famıulie eıne solche Enklave. Die Beziehung zwıschen Eltern un Kındern
wırd Zzewifß manchmal VO Nützlichkeiten und psychologischen Mechanısmen
bestimmt, die 13893  z tfunktional beschreiben könnte. ber das, W as uns 1n der Fa-
mılıe tragt, 1St die Liebe, die eintach da 1St un: nıcht wiıirkliıch erklärt werden
annn Di1e Liebe 1St gleichsam dıe transtunktionalistische Gegenkraft. Es o1bt aber
auch schon Famılıen, 1n denen bıs 1n die persönlichen Beziıehungen hınein tunk-
tionalıstisch un: marktförmıg gedacht wırd Wenn 1L1UTr das Haushaltsgeld
ZingZe, ware die Sache 1n Ordnung. ber WE Strichlisten darüber veführt WCI-

den, Wer W1€E lange aut die Kınder aufgepafst hat oder wıevıel eıt oder S$1e für
die gemeınsame Haushaltsführung eingesetzt haben, annn hat der Okonomismus
auch die Famiılıie ergriffen. Der Eindruck verdıichtet sıch, da{fß der ökonomuistische
Funktionalismus un: das markttörmiıge Denken dabe1 sınd, die etzten weıißen
Flecken 1n USGEr6Gl. Gesellschaft erobern.

Bın 16 damıt eın theologischer Welttremdling? Wıe könnte ıch dann Präsiıdent
eıner der oroßen amer1ıkanıschen Unı1iversıiıtäten se1n, deren Bedeutung auch und
VOT allem auf iıhrer wırtschaftswissenschaftlichen Fakultät beruht? In den Unter-
richtsräumen un: auft manchen Fluren 1n Georgetown stehen tre1 benutzbare Na
ternet-Anschlüsse. Ich bın weIlt davon entfernt, eın Gegner der Marktwirtschaft
un! des Computers se1n. Wenn 6S richtig ISt, da{fß das Spiel VOI Angebot,
Nachfrage un Wettbewerb 1n der Tat das beste un dıifferenzierteste Steuerungs-
SYSLIEM tür alle Funktionssysteme ISt, dann bın ıch auch eın fundamentalistischer
Gegner des Funktionaliısmus. Die Marktwirtschaft 1St das beste Wırtschaftssy-
SteM; das WIr Je hatten. Ich möchte LLUTr nıcht, da{fß der Funktionalismus totalıtär
wiırd. dam Smuiths unsıiıchtbare and ist nıcht die and (sottes. Es 1STt vielmehr
eıne and ohne Körper, eıne and ohne Kopft, G6s 1ST eıne subjektlose and Das
1St der Unterschied, aut den es mır ankommt.

Be1l dieser Dıiıtferenz geht 65 S (sanze. Wo U1nl (5anze geht, 1St der Ver-
dacht, jemand wolle sıch des (GGanzen bemächtigen, durchaus berechtigt. Sıcher
ware eın losgelassener un VO der Kommunikationstechnologie beschleu-
nıgter Markt der New Economy, der keine anderen Krıterien mehr kennt als den
sTEeELUCN investment“, eın Totalıtarısmus yanzlıch LGG Art Keın machtbeses-

Nachtolger Hıtlers ware türchten, sondern dıe unsıchtbare and Die
Verselbständigung VO Sachzwängen oberhalb der politischen Entscheidungs-
möglıchkeıiten 1St eıne Gefahr, dıe är sehen mussen. Wenn WIr die Politik ber-
haupt erhalten wollen, dann mussen WIr der Funktionalısıerung aller Lebensbe-
reiche Grenzen sEfzen. Dabe] kommt SahllzZ entscheidend darauf d} ob 6S A
yenüber dem Funktionalıiısmus überhaupt och eın Aufßerhalb oibt
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Eın Prinzıp der Unterbrechung?
ıbt N W1e€ eın „Prainziıp der Unterbrechung“, eıne Autfhebung des Nut-
zenkalküls? Es o1bt dieses Prinzıp se1lt mehr als zweıeinhalbtausend Jahren. Es 1St
für mich die wichtigste Tradıtion, die auch dıe Antwort auft meıne persönlichen
Lebensfragen bereıit hält dıe Tradıtion, deren Anftänge INa 1n Deutschland 1LICU-

erdings mi1t dem Begriff „Jüdische Auftfklärung“ bezeichnet. Mır gefallt der gedan-
kenlose Bındestrichbegriff: jüdısch-christlich nıcht, weıl das Mif$verständnis C1I-

möglıcht, WIr wollten das Judentum vereinnahmen. ber diesmal yeht CS tatsäch-
ıch CLWAS, das WIr ohne Z weıtel dem Judentum verdanken.

Israel hat zunächst sıch selbst un: An die Menschheit darüber aufgeklärt, da{fß
selbstgemachte (3Oötter keıine (sOtter sınd UÜberall dort, menschliches Handeln
autf die Grenzen des Machbaren stößt, neıgen WIr dazu, WMSGLE Interessen ber
dıe Grenzen der Realıtät hınaus verlängern. So entstehen Gottheıten, deren
Haupteigenschaft e 1St, tunktional nutzlich se1ln. Da S1€e ıhre Exıstenz diesem
ıhrem tunktionalen Nutzen verdanken, hat Israel früh durchschaut. Die neuzelt-
liche Religionskritik VO Feuerbach, Marx un: Freud entlarvt 1abermals diıesen
Projektionsvorgang, aber seltsamerweise > als hätte CS nlıe eıne jJüdısche Autfklä-
LUNS gegeben.

Wer 1n der Antıke eıne Seereise antrat, opferte dem Poseidon. Der Bauer, der
eıne ZuLE Ernte erhoffte, {ing eıne Wechselwirtschaft VO Tausch un Opfer mıi1t
der Fruchtbarkeitsgottheit Fur Krankheıt, für Liebe, kurzum für jedes
menschliche Interesse yab CS eıne yöttliıche Adresse. Di1e Religionskritik der Jüdı-
schen Aufklärung, vorgetragen durch Propheten W1e€e Jesaja, Ezechıiel, Amos un:
1mM rund durch das Ite Testament, entlarvt diesen Mechanısmus der
nützlıchen Götter. Der Gott Israels 1St radıkal anders. Er 1St nıcht die Verlänge-
rungs menschlicher Bedürfnisse, nıcht eıne Funktion 1n der Welt Er hat die Welt
vielmehr yeschaffen. LEr 1STt nıcht umstandslos der Name für das Kalkül des Nut-
ZCENS, also das, W as WIr vielleicht A4US uUuNseTer Sıcht das CGute LECNNETN Er steht -
Kerhalb un: ber dem Kalkül des utzens un: 1St daher selbst nıcht kalkulierbar.
Er 1ST geheimnısvoll un: wıdersprüchlich. Seine Zeichen sınd Zeichen des Wıider-
spruchs: „der Dornbusch, der brennt, 1aber nıcht verbrennt“, „die Jungfrau, die
e1n ınd bekommt“, „der LOWEe; der beı dem amm legt“.

Das Neue un: Andere diesem (Gott Wr auch, da empiırıisch nıcht VOI-

weısbar 1STt. Um seıine Eınzıigkeıt un! Andersartigkeit sıchern, dart 6S VO ıhm
auch eın Bıldnıiıs geben; seine Präsenz zeıgt sıch vielmehr durch oroße Zeichen
des Vorbehalts. Das Zeitzeichen für (5OtT 1St der Tag, dem keine Zwecke VeC1I-

tolgt werden, dem das Kalkütl des utzens suspendiert Ist; dem keıinerle1
Arbeıt werden darft der Sabbat.
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Auszeıt: der Sabbat als Agentur der langen Zeıt

Arbeıten heißt Zwecke verfolgen. Der „Tag des Herrn“ aber 1St der Tag der 5107
en Aussparung aus der Welt des Funktionalismus. Er 1STt herausgesprengt aus
dem Kontinuum der eıt un der 7Zwecke. All 1es oilt auch für den Sonntag, der
den Sabbat des Alten Testaments beerbt und durchaus auch für den Freıtag des
Islam Der „ Hag des Herrn“ 1St die orofße AÄuszeıt, eıne Installatıiıon die Nor-
malzeıt, 1n der die Kräfte der Beschleunigung Werk sınd Se1it mehr als 2500
Jahren machen Juden Erfahrungen MIt dieser anderen Zeıt, der eıt des anderen
Gottes; se1t 7000 Jahren die Christen un:! se1it 1400 Jahren die Muslime, die MmMI1t
ıhrem heilıgen Freıtag ebenso AA oroßen monotheistischen Famlılie gehören, die
alle s1ıeben Tage tejert.

Es lohnt SICH, ULNlseTEC Erfahrungen damıt niher untersuchen: Was tun
WIr eigentlıich, Wenn WIrFr nıcht arbeiten? Wr spıelen, tejern, genießenBildung im Zeitalter der Beschleunigung  Auszeit: der Sabbat als Agentur der langen Zeit  Arbeiten heißt Zwecke verfolgen. Der „Tag des Herrn“ aber ist der Tag der gro-  ßen Aussparung aus der Welt des Funktionalismus. Er ist herausgesprengt aus  dem Kontinuum der Zeit und der Zwecke. AIl dies gilt auch für den Sonntag, der  den Sabbat des Alten Testaments beerbt und durchaus auch für den Freitag des  Islam. Der „Tag des Herrn“ ist die große Auszeit, eine Installation gegen die Nor-  malzeit, in der die Kräfte der Beschleunigung am Werk sind. Seit mehr als 2500  Jahren machen Juden Erfahrungen mit dieser anderen Zeit, der Zeit des anderen  Gottes; seit 2000 Jahren die Christen und seit 1400 Jahren die Muslime, die mit  ihrem heiligen Freitag ebenso zur großen monotheistischen Familie gehören, die  alle sieben Tage feiert.  Es lohnt sich, unsere Erfahrungen damit etwas näher zu untersuchen: Was tun  wir eigentlich, wenn wir nicht arbeiten? Wir spielen, feiern, genießen ... Autoren  wie Johan Huizinga, Hugo Rahner und Hans-Georg Gadamer sehen im Spiel ei-  nen Hinweis auf die transzendentale Struktur des menschlichen Lebens. Der Tag  des anderen Gottes wird gesteigert durch das „heilige Spiel“ des Gottesdienstes.  Indem er den Schöpfer allen Lebens preist, verläßt der feiernde Mensch das Gra-  vitationsfeld seines Ichs. Im Gebet überantwortet er sich und seine Zwecke einem  Gegenüber. In diesem Sinn betont das letzte Konzil zurecht, daß die Eucharistie  der Gipfel des christlichen Lebens ist (SC 10).  Streng genommen können wir niemals wirklich nichts tun. Was aber geschieht  konkret, wenn wir nicht arbeiten, aber auch nicht nichts tun können? Der kurze  Horizont des gebückten Arbeiters weitet sich zum Gesichtsfeld des Müßigen, der  nun Zeit hat, sich und seine Sachen zu bedenken. Der Sabbat ist der Tag der  Nachdenklichkeit. Nach-Denken: im Geist die Ereignisse der vergangenen. Wo-  che, die Geschehnisse der verstrichenen Zeit nachfahren, diese Erfahrungen beur-  teilen und verwerten. Zusammenhänge werden oft nur erkennbar, wenn man auf  Abstand geht. So entsteht eine parteiliche „memoria“. Wir bewerten unsere Taten.  Der Sabbat als eine Zeit des Nach-Denkens ist auch die Zeit der großen Fragen:  Woher komme ich? Woher kommen wir? Wie hat alles angefangen? So blicken  wir zurück. Dann aber drehen wir den Blick und schauen nach vorn. Jetzt sollte  ich besser vom Sonntag reden, dem ersten Tag der Woche, an dem alles in öster-  liches Licht getaucht ıst. Es ist der Tag der Auferstehung, der prospektive Feiertag  der Zukunft. Jetzt fragen wir uns nach den Zielen, dem großen Ziel unseres Le-  bens und nach den kleinen der nächsten Woche. Bestimmte Fehler werden wir  nicht mehr machen. Aber da sind Probleme zu lösen. Auf die Lösung wären wir  gewiß nicht gekommen, wenn wir nicht aus der Umzingelung pausenloser Arbeit  befreit worden wären. Für die Lösung brauchen wır Abstand, den freien Kopf.  Der Sabbat und der Sonntag sind die Tage, an denen sich gute Ideen einstellen:  Tage der Innovation.  220Autoren
WwW1e€e Johan Huzınga, Hugo Rahner und HMans-Georg Gadamer sehen 1mM Spıel e1-
NCN 1n we1ls auft die transzendentale Struktur des menschlichen Lebens. Der Jag
des anderen (sottes wırd gesteigert durch das „heılıge Spiel“ des Gottesdienstes.
Indem den Schöpter allen Lebens preıst, verlißt der teiernde Mensch das Gra-
vitationsteld selnes Ichs Im Gebet überantwortet sıch un: seıne 7wecke einem
Gegenüber. In diesem Sınn betont das letzte Konzıil zurecht, da{fß die Eucharıstie
der Giptel des christlichen Lebens 1St SC 10)

Strengekönnen WIr nıemals wiırklich nıchts EL  3 Was aber yeschieht
konkret, WE WIr nıcht arbeıiten, 1aber auch nıcht nıchts un können? Der kurze
Horıizont des gebückten Arbeiters weıtet sıch Z Gesıichtsteld des Müßsigen, der
11U eıt hat, sıch un! seıne Sachen bedenken. Der Sabbat 1St der Tag der
Nachdenklichkeit. Nach-Denken: 1m Ge1lst die Ereignisse der vergangenen. Wo-
che, die Geschehnisse der verstrichenen eıt nachfahren, diese Erfahrungen beur-
teilen un: verwertfen Zusammenhänge werden oft 1LL1UT erkennbar, WEeNnNn INa  a auf
Abstand geht. So entsteht eiıne parteılıche „memor1a“. Wır bewerten HUHMNSCTITE Taten.

Der Sabbat als 1ne eıt des Nach-Denkens 1St auch die eıt der großen Fragen:
Woher komme iıch? Woher kommen wır? Wıe hat alles angefangen? So blicken
WIr zurück. Dann aber drehen WIr den Blick und schauen ach VOTI: Jetzt sollte
1C besser VO 5Sonntag reden, dem ersten Tag der Woche, dem alles 1n Oster-
liches Licht getaucht iSf: Es 1St der Jag der Auferstehung, der prospektive Feiertag
der Zukuntft. Jetzt Iragen WIr uUunls ach den Zıelen, dem oroßen Ziel uUNnseres e
bens un ach den kleinen der nächsten Woche Bestimmte Fehler werden WIr
nıcht mehr machen. ber da sınd Probleme lösen. Auft die Lösung waren WIr
gewifß nıcht gekommen, WE WIr nıcht AaUS der Umzıngelung pausenloser Arbeit
befreit worden waren. Fur die Lösung brauchen WIr Abstand, den freien Kopf
Der Sabbat und der Sonntag sınd die Tage, denen sıch Zute Ideen einstellen:
Tage der Innovatıon.
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Man könnte fragen: Ist dieser Jag wırklıch eın Jag ohne Nutzen? Thomas
Mann hat 1n seiınem Roman „Joseph und se1ine Brüder“ eın wunderbares Wort A
tunden, das 1er sehr gul paßt: das „Übernützliche“ Der Sonntag 1St „übernütz-
CH transtunktional. Am Sabbat o1bt CS W1€ eın transtunktionalistisches
Paradox „das Sabbatparadox“ Die Aufhebung des Zwangs ZALE Nützlichkeit
o1bt dem Kalkdül des utzens eın posıtıves Vorzeıichen, ermöglıcht die rage ach
dem Nutzen des utzens und eröftfnet eıne Perspektive. Die Auszeıt, die die
kurze elt der Arbeit unterbricht, wırd ZUur Agentur der langen elıt

Der Nutzen des Übernützlichen: das Sabbatparadox
Wır leben VO verschiedenen Geschwindigkeıiten. Manchmal IST CS richtig, Tempo

machen: presto, drestissımo| Manchmal mu{ I11Lanl auf die Bremse refen un
heraustreten 1ın den Sabbatraum. Es geht nıchts wenıger als die RKettung
des Subjekts, die Kettung der Freiheit. och das Subjekt 1St keine Monade.
Der Sabbat 1STt dem SaANZCH 'olk geschenkt. Einen privaten Sabbat und Sonntag
für dıe Gemeinde o1bt nıcht. Fuür u1l$s alle kommt CS darauf A, da{fß WIr
uns nıcht eiınem Konformismus der Beschleunigung unterwerten. Eın eindimen-
s1onaler Beschleunigungskonformismus vernichtet den Reichtum des Lebens.

Das Sabbatparadox 1STt eıne kulturelle Erfahrung, die auch erklärt, der
Fortschrittsgedanke 1n der jüdısch-christlichen Hemuisphäre tolgenreich C
worden 1St Keıne andere Kultur hat sıch als INnNOvatıv erwlıesen. Das oılt auch
für Wıssenschafrt un Technik. Im Vergleich der Kulturen fällt auf, da{ß viele
ausdıifferenzierte Gesellschatten und Hochkulturen vegeben hat ber CS 1St dıe
jüdıisch-christlich gepragte Kultur SCWCECSCNH, phasenweise auch dıe islamiısche, 1n
der die moderne Zivilısation möglıch wurde.

Der vorweltliche Gott, dessen Tag der Sabbat un: der Sonntag 1St, dafür,
da{fß dıejenıgen, dıe darauf 4US sınd, seinen Wıllen ertorschen un Lun, sıch
ımmer wıeder VO Ist-Zustand 1abstofßen. Die Welt, W1€ S1Ee iSt; 1St nıcht alles, S1€
MUu verändert werden. Dıie Schemata des Bestehenden werden transzendiert, der
Exodus A4US dem Sklavenhaus des Bestehenden 1STt eıne Grundtigur christlicher
eschatologischer Praxıs. Dıie monotheistische TIradıtion der Unterbrechung 1St
WeNn enn die Getahr e1ınes tunktionalistisch-öSkonomistischen Totalıtarısmus
tatsächlich besteht VO eıner überraschend aktuellen Kostbarkeit.

So hat der Sabbat Zzwel Gesıichter: Der Sabbat/Sonntag 1STt der Jag der Unter-
brechung, dem sıch die Frommen versammeln. Für s1e 1St das Zeitzeichen
(sottes. S1ıe tretfen In 1n den CGarten der Erinnerung un: des Eıngedenkens. S1e gC-
hen auf Abstand ZAET Welt des tunktionalen utzens. Die orofßen Fragen MHSETES

reichen, aber endlichen Lebens werden bedacht, Erlösung wırd ausgerufen, die
Zeıtangst verschwindet, Irost wırd gyespendet, Gott wırd gepriesen. Das 1St das e1-
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gentlıche, das tromme Gesıicht des Sonntags. Das zweıte Gesıcht des Sabbats wırd
sichtbar, WEeNn InNnan erkennt, W1€e pDOSItLV sıch die Installation des TIranstunktiona-
len aut die tunktionale Welt auswirkt. Daher verteidigen auch die klugen Okono-
IN  . diesen Tag als den Tag des übernützlich Nuüutzlichen. Ihre Klugheıt besteht 1n
der Eınsıcht, da{fß der Schritt heraus AUS dem Alltag der Arbeit den Zielen eınes
Unternehmens mehr Nutzt als eın gedankenloses Weitermachen 1mM immer le1-
chen Vielleicht wıssen S1€e Sal nıcht, da{fß diese Regel monotheistisches Erbe 1STt.

Wer autf Innovatıonen un: Kreatıvıtät Au ist, mu{ den Sabbart und den Sonntag
verteidigen. Der Nutzen des Übernützlichen hat auch diese säkulare Seıte. So 1St
Or 1m Grund sehr leicht, für den Sonntag/Sabbat argumentıieren. Die Frommen
treffen sıch mıi1t den Pragmatıkern. Warum sollten die Pragmatıker nıcht einmal
ftromm un! die Frommen nıcht eınmal pragmatısch se1n? Amerıikanern 1St dieser
Gedanke nıcht ftremd Wır sınd transökonomische Okonomen und transtunktio-
nalistische Funktionalisten. Ladenschlufszeıten, die be1 u11l nıcht 1bt, sind da-
miıt nıcht gemeınt. Tatsache 1St Di1e Mehrheıt der Amerıkaner geht Sabbat
oder Sonntag 1n eıne 5Synagoge oder 1n 1ne Kırche.

Der kluge Modernisıerer: Lernen für die „lange Dauer“

Was bedeutet der Sabbat, dıe FEinsıicht 1n das Paradox des Sonntags, seıne ber-
nuützliche Nuüutzlichkeit für UNSCeTEC Bıldungsinstitutionen? W/as bedeutet eın NSs-
tunktionalistischer Zugang angesichts Herausforderungen? Wenn WIr darın
übereinstimmen, da{ß die unsıchtbare and des Marktes nıcht automatisch die
and (sottes SE dann an eine besinnungslose Industrialisierung des Bıldungs-
GSCIIS nıcht das Miıttel der W.ahl se1n.

Seiıtdem Tony Blair Bıldung ZU „Megathema“ ausgerufen hat, tindet 1n E1
rLODaA eıne Grundsatzdebatte S1e wurde 7zweıtellos durch reale Probleme A4aUuS-

gelöst: die Globalısierung der Märkte, die einem weltweıten Wettbewerb gC
tührt hat, un: das Problem der Arbeıtslosigkeıit. Viele Politiker haben Bıldung als
Rohstoff für eın Land erkannt, das keıine Bodenschätze hat un sehr
schockiert, als die IMSS-Studie (Third International Mathematics an Scıence
Study) Z Vorschein brachte, da{ß ıhr Land 1m iınternatiıonalen Vergleich 1ın den
naturwiıssenschaftliıchen un:! mathematischen Fächern eınen hınteren KRang e1IN-
ahm In der Wıirtschaft mangelt CS Software-Spezıialıisten. So legt sıch dıe Fra-
gestellung ahe ‚Wıe annn das Ausbildungssystem die durch schnellen Wandel
un! harte Konkurrenz gekennzeichneten Bedürtfnisse des Beschäftigungssystems
angepaft werden?“

Der Bundesverband deutscher Banken tafßt das Pensum der Bıldungsreform 1n
eiınem programmatischen Text 7  1, mı1t dem eiınem Bıldungssympo-
S10N einlädt:
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„Die Arbeitswelt verändert sıch grundlegend. Mehr un mehr lıegt der Schlüssel wirtschaftlicher
Leistung in Bıldung Uun! Wıssen Damıt 1ST das deutsche Bıldungssystem gefordert: Welche Inhalte
mussen Schulen un! Universitäten vermitteln un! welche institutionellen Retormen sınd notwendiıg,
damıt Deutschland auf dem Weg 1n die New Economy nıcht den Anschlufß verliert?“

Schon die Fragestellung macht die Schule eindeutig 7A08 Vorteld der Wırt-
schatft. Es könnte eınen Streıit zwıschen denen geben, die tradıtionellen Bıl-
dungsinhalten un -strukturen testhalten, un denen, die dıe Schule Z Zubrin-
CI des Beschäftigungssystems machen wollen eın Streit zwıschen Modernisıe-
BG un: Tradıtionalisten. Vielleicht stehen WIr VOTLT eiınem Verdrängungswettbe-
werb 7zwıischen un: tradıtionellen Schultächern oder mındestens zwischen
den harten und den SOgCENANNLEN „weıchen“ Schulfächern, die be] den Ver-
tahren der Qualitätssicherung durch den Rost tallen müßten. Was mü{fte 1n die-
S3 Streıt eın kluger Modernisıerer vorbringen? Ihm würde zunächst autf-
tallen, W aS mI1t den unterschiedlichen Geschwindigkeiten zusammenhängt. Es
o1ibt nämlıch miıindestens Z7Wwel Tempı: das Tempo der Wıirtschaft un: das Tempo
WHSCEFrES Lebens.

Computergenerationen mogen ın ımmer kürzeren Abständen autfeinander tol-
SCIL, Warenumlautzeıiten un Produktionszyklen ımmer kürzer werden: Deswe-
SCH wiırd eın ınd un: eın Jugendlicher schneller erwachsen. Unsere Lebens-
zeıt 1St eın Rahmen, der nıcht der doch ‚BEGHS 1n Mafßen verändert werden anıl
War leben WIr dank des medizınıschen Fortschritts 1mM Durchschnitt lange
W1€ och n1ıe 1n der Geschichte der Menschheit. ber Kındheit un: Jugend
können S1e nıcht beschleunigen. Eın kluger Modernisıierer, der zunächst nıchts
anderes will, als die Schule D: Funktion der Wıirtschaft machen, wırd erken-
NCIL, da{fß be1 elıner hohen un! wahrscheinlich och weıter steigenden Wandlungs-
geschwindıgkeıt der Okonomie die Arbeıtswelt, 1n dıe eiIn Jugendlicher beim AbD:
San VO der Schule eintrıtt, eıne ganz andere se1n wırd, als die, mıiıt der (S1: Cs der-
Zzeıt eun hat Er wırd unterscheıden zwıschen eiınem Faktenwissen VO hoher
Durchlaufgeschwindigkeit un: dem, W as bleibt.

In der Bildungsdebatte 1St eıne Metapher anzutreffen, die beim ersten Hören
beeindruckt: die „Halbwertzeıt des Wıssens”, die immer kürzer wırd, weıl das
Wıssen angeblich ımmer schneller veraltet. Hıer wiırd Wıssen mıiıt Produktions-
zyklen verwechselt. Natürlich o1bt Sim Wıssen, das schnell veraltet, Z Be1-
spıel Gebrauchsanweisungen für Wegwertgeräte, deskriptive Daten, die Prozesse
beschreiben, die sıch schnell wandeln, die Einwohnerzahl VO Kaıro, Teletfonbü-
cher. ber W1e€e schnell veraltet das kleine Einmaleins oder das periodische 5>ystem
der Elemente? Basıswıssen, Dıispositionswiıssen un: die SOgENANNLEN Schlüssel-
kompetenzen veralten zuL W1e€ ar nıcht. Daher wiırd sıch eın Modernistierer
aut S1e konzentrieren. Was 1aber 1STt e1ine Schlüsselkompetenz? Sınd mathematische
Kenntnisse Schlüsselkompetenzen der Basıswıssen? ber dıe Bedeutung ViC}

Mathematik un: Logik sınd sıch ımmer alle ein1g. Wer nıcht Naturwissenschafttler

230



Bıldung ım Zeitalter der Beschleunigung

oder Techniker werden will, für den genugt CD, WE gut rechnen A Logık
1ST aber auch eın Gegenstand, der CS mi1t der Sprache verbunden 1St

Das Verständnıis für den Umgang mıiıt der eigenen Sprache, ıhrer Grammatık,
ıhren Metaphern un Biıldern wırd auch 1n 50 Jahren och nıcht veraltet se1n;
auch nıcht die Kenntnıiıs anderer Sprachen. Wır Amerıkaner un!: die Famlılie
der englischsprechenden Länder haben 65 leicht: Wır sprechen die „lingua ftranca“
schon als UuNseTEC Muttersprache. ber für alle anderen 1St 1ın eıner globalen
Wıirtschaft ımmer wichtiger, Englısch können. Die Europaer, dıe ımmer mehr
zusammenwachs en sollten auch ıhre Nachbarn verstehen, das heißt die Sprache
des anderen sprechen. Das alles würde eın kluger Modernisıerer bedenken. | E
NnNEeN dem (zesetz des schnellen Wandels 1st Lernen Für die „longue duree“
Lernen für die „‚ Tansie Dauer“ hıefse für ıh neben dem Erwerb der nachhaltıgen
Wıssenstypen VOI allem, das Lernen lernen. [)as wırd für ıhn, weıl SE S$1€e se1n
Leben lang wırd brauchen können, die entscheidende meta-kognitıve Schlüssel-
kompetenz se1n.

Zum Lernen gehört eiıne enge: Konzentrationsfähigkeıit, Fleifß un! das hand-
werkliche Beherrschen VO Lernhilten. Zum erfolgreichen Lernen gehören auch
estimmte Charaktereigenschaften W1€ ZU Beispiel Selbstdiszıplın oder dıe BHa-
hıgkeit ZUT Selbstmotivatıon. Lernen hat eindeutig eıne soz1ale Dimensıon. Vıeles,
W as 11UTr 1m Umgang mıiıt anderen gelernt werden kann, VOTraus, da{ß zwıschen
Imıtatiıon un beherrschtem Konftlikt ID SaANZCS Spektrum VO Verhaltensmu-

eingeübt wırd, VOT allem Teamfähigkeıt. Wenn Lernen mi1t Charaktereıigen-
schatten tun hat, annn hat CS auch mı1t Erziehung IU  =) iıne gute Erziehung
1St Ende ımmer Selbsterziehung nıcht 11UT 1mM eigenen Interesse, sondern 1n
eıne Gemeinschaftt hıneın un! für die Gemeinschatt.

„Lernen lernen“ natürlich den selbstverständlichen Umgang mı1t Ompu-
Fer un: Internet VOTLaUuUsSs och darum macht sıch eın kluger Modernisıerer deswe-
gCHh keıine dSorgen, weıl erkannt hat, da{ß das ({ Medium viele Reıize und
Gratitikationen anbietet, da{ß F gleichsam für sıch selber [)a un OIt wiırd
die Befürchtung geäußert, da{fß WIrFr demnächst 1ın einer Gesellschatt leben, die DC-
spalten 1sSt 1in dıejenıgen, dıe das CU«C Medium ıhrem Vorteıl NnNuLZeEnN und 1n e1-
NEeN Kest, der zurückblei1bt. FEın kluger Modernıisıerer, der gesellschaftliche Ver-

aNntWOFrLUN: spurt, an das beobachten. ber weıl8, da{ß das GCuH«Cc Medium als
Wettbewerber zut auf den Markt gebracht wurde, da{ß 1n eın Paal Jahren der
Schule aum mehr die Aufgabe zutallen wiırd, mMI1t seıner Bedienung
machen. er Computer 1St daher wenıger eın Gegenstand als eın Hilftsmuittel des
Lernens.

Die Nachfrage des Marktes ach Softwarespezlalisten wırd sıch ach den be-
kannten Marktmechanısmen VO selbst befriedigen. Wenn diese knapp sind, WCI-

den die Spezıalisten gzut bezahlt werden. Wenn S1Ee gzut bezahlt werden, wırd S1€E
alsbald geben. Dafür mu{fß die Struktur des Bıldungswesens nıcht geandert werden.
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Wenn demnächst alle Schulen 1n Deutschland Netz sind, 1St die Bıldungsre-
torm damıt keineswegs abgeschlossen. Für eınen klugen Modernisıerer fangt S1Ce
annn eigentlich erst Welche Raolle Computer un: Internet 1n Schule un
Hochschule spiıelen sollen, mu{ 1L1Lall wIıssen, WEl INa  - z ausprobiert. Eınıiges
amın INa  . Jetzt schon Wenn die enge des 1SsSsens vewaltıg wächst und
vieles schnell veraltet, wiırd CS darauf ankommen, die UÜbersicht behalten
un sıch nıcht mı1t nebensächliıchem Datenmuüll vollzustopfen. BG kommt aut die
Kunst der Unterscheidung un: auf eiıne ZEWISSE gelassene Durchlässigkeıit: aut
die Kunst, auch wıeder VErSCSSCH können.

Intelligent lernen: dıie Kunst der Unterscheidung
Mıiıt dem Computer das Lernen lernen heißt treilich nıcht NUTL, die richtige Such-
maschine 1n Gang SEr ZECI Es heißt zugleıch, estimmten Angeboten wıder-
stehen. Im Internet tfindet sıch sehr 1e] Wertloses. Es spricht auch 7zweıtelhafte
Bedürfnisse un:! 1St ein Medium der Zerstreuung, eın Werbemuttel für ber-
{lüssıges und Kriminelles.

Eın kluger Modernisıierer halt viel VO eıner Pädagogık, die sıch einzelnen
und se1ıner Fähigkeıt 7ADUG Selbstbestimmung SOWI1e ZAHT: Einbindung 1n die (3emeın-
schaftt orlentiert. Wenn S ıhr mMI1t der ede VO Subjekt un: seiıner Freiheit
ist: dann müftte S1Ce Kompetenzen ausbilden helten, welche die tinale Souveränıität
aller Benutzer, eintacher gEeSaART, ıhre Freiheit gegenüber dem Medium FeLiten

jERlS der sensationellen Fähigkeiten des Computers ISt. da{fß unNns nıcht LLUTFr

ber das Internet mıt anderen Personen 1n Verbindung bringen kann, trıtt uUu1nls

selber als Quası-Person yegenüber. Weil GT Interaktıon simulieren kann, kommt
darauf A die Dıtfferenz 7zwischen Menschen un Computern nıcht VELSCS-

Na  = Die Welt der Medien 1ST eıne VernetZte Welt VO Welten, MIit der Fa-
higkeit, ımmer 1U Welten hervorzubringen. Die Vielheit möglıcher Welten
bleibt aber eingebunden 1n die eINZISE reale Welt Am Ende 1ST 6S ımmer eın e1IN-
zelner Kopft, der VOT dem Computer SItzt. Er, besser gESaAZT.: Mr mussen dıe Herr-
schaft ber dıe Maschine behalten.

Wıe würde eın kluger Modernisıerer 1mM Interesse des Beschäftigungssystems
mıiıt dem Sabbatparadox umgehen? Wıe mu{fß Bıldung konzıpıiert se1n, die
nächst eınmal LL1UTr dem Wirtschaftsleben nutzt” Natürlich würde die Lehre 4aUsSs

dem Sabbatparadox beherzigen. Er würde sıch vieles leisten, W 9AS sıch nıcht
mıittelbar als nutzlich ausweılsen annn Eın optımal gebildeter Mensch würde viel-
leicht Gedichte schreıiben, künstlerisch aktıv se1n, vielleicht würde präkolum-
bianısche Keramık ammeln oder Fotografien der 50er Jahre Seine hohe polıitı-
sche Urteilsfähigkeıt hinge mı1t seınen ansehnlichen Geschichtskenntnissen

Se1in Lieblingskomponist ware Arcangelo Corellj. Er selbst spielte
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manchmal W1€ 1n alten Zeıiten aut der Uniiversıität miıt einıgen Freunden SaxO-
phon.

Auft die Herausforderungen der Beschleunigung würde eın kluger Modernisıte-
LGT. gleichsam antızyklısch reagıeren, weıl E1 weıl6, da{ die Wıderlager un: Stabili-
atoren UNseIer Kultur ZUu knappen (Sut werden und daher kostbar sınd Wo
sıch vieles rasch un! rapıde verändert, MUu CS eınen harten Kern geben, der
Identität verbürgt. Gerade damıt WIr den Beschleunigungsdruck aushalten kön-
HCH; dürten WIr unls nıcht beschleunigungskonform verhalten. Die Wıirtschaft
braucht gefestigte Führungspersönlichkeiten. Was 1St 6 ga0 mıt der Mehrzahl der
Bevölkerung? uch S1Ee braucht Kontinuıltät un Identität. S1e 1St aut das kommu-
nıtiäre (zerüst der Lebensform als Gemeinschaft mıt Werten angewlesen, die S1Ee
zusammenhält. Daher 1ST CS 1mM wohlverstandenen Interesse der Wırtschaft, daß CS

eiın öffentliches Bildungswesen 1bt, das kompensatorisch wiırkt, weıl nıcht aut
den Markt des Tages blicken mu{ Das öffentliche Bıldungswesen un: dıe Wırt-
schaft können aber 11UTFr dann komplementär wiırken, WEEIN S1Ce nıcht ine1ınander
ließen. Hıer o1bt CS eıne siınnvolle Arbeıitsteilung.

Sabbatinhalte, Sabbaträume, Sabbatzeiten Schulen: Lebensinvestition

1ne Wırtschaft, die kurzfristig eld verdiıenen mufß, schafft 6S nıcht, für all das
SOTSCH, W as S1e langfristig braucht. Deswegen helten die Schulen und och-

schulen dem Beschäftigungssystem dadurch, da{fß s$1e Bıldungsinhalte ausweılsen,
dıe dem Gedächtnis, der kulturellen Identität und der Erinnerung dienen, die für
Kontinuität SOTSCNH. Das Sabbatparadox lehrt, da{ß Musık-, Kunst- und Lıiteratur-
unterricht, 1m Spezıaltall Lateın un Griechisch langfristig un: auts Ganze
gesehen ihrer übernützlichen Potenzen auch der Wırtschaft nutzen viel-
leicht mehr als dıe Eıntührung eines Schulftfachs Wıirtschaftskunde. Solche
Sabbatıinhalte, Sabbaträume und Sabbatzeıiten brauchen WIr WHSGLEN Schulen.
S1e sind Inseln der Reflexion un: der Selbstentfaltung und machen den Horizont
weıt. S1e nutzen langfristig auch dem Beschäftigungssystem. Vor allem 1aber nut-
DE 1E dem Leben

Wenn WIr als Antwort auft die 1ECUC Bedrohung durch eiınen ökonomiuistisch-
tunktionalistischen Totalıtarısmus Art die monotheistische Sabbattradition
aufrufen, WEn WIr erkennen, W1e€e höchst aktuell dıe transtunktionalistischen
Kräfte des christlichen Erbes sind, dann sınd WIr keine antımoderniıstischen Ver-
Üıchter der New Economy. Wır zeıgen vielmehr, da{fß WIr für die Okono-
mM1e€e übernützlich-nützlich sınd, ındem WIr des „rFeturn iınvestment“ das
Leben als oberstes Kriterium

Lassen WIr Z Schlufß die Perspektive eınes klugen Funktionalisten hınter
Ur  N Es o1bt eın Wıssen, das mehr iSt; als das „Wıssen Kants Formulie-
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rung VO „interesselosen Wohlgetallen“ hat mich ımmer sehr beeindruckt. In der
Betrachtung der Dınge, der Natur, nıcht S1€e beherrschen, sondern sıch

ıhnen erfreuen, spure ıch meıne Verwandtschaft mıiıt dem, der S1€e gemacht
hat. Uns bleibt eiıne terne Erinnerung: die Erinnerung eıne alte Geschichte, 1ın
der 65 einen Ahbbagl gab, den aum der Erkenntnis VO ZzuL un! böse Wır wohnen
nıcht mehr 1im (sarten Eden ber WIr wülfcten ımmer och sehr SCITNLC, W1€ selıne
Früchte schmecken, eintach > eiınem göttlichen Vergnuügen teilzuhaben.
uch dafür, davon bın ıch überzeugt, oibt 6S eıne Zeıt!

Gekürzte un:! überarbeitete Fassung eines Vortrags aut dem Bildungskongrefß der Deutschen Bischots-
konterenz un! der Evangelischen Kırche in Deutschland 1in Berl: AN 11 2000
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